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Zum Z ölibat der katholischen Priester

Sehr geehrter, lıeber Herr Priälat! der Satz! der heutige Zeitanalysen erT1I11-

Für Ihren freundlichen Brief und die bei- ert „Was auch Zuts daraus kommen, siehet
gefügten „Erwagungen YARN Pflichtzölibat 90028  z wohl und besorgen, mMa die Ehe
danke ıch Ihnen vielmals Selbstverständlich furter wehren wollte, CS wurde och 9
1STE CS Ihr echt siıch Aaus Ihrer Verant- annn dıe Welr wiıird Je Jänger Je chwächer
wOortung als Priester und Theologe heraus Melanchthon argumentiert Z& GEl

Es wırd wohl unftig Priestern und far-e A E e für Gegenwart und Zukunft der Kır-
che wichtigen Frage Worte melden, K mangeln, dies art Verbot des Fhe-

Eıiıne erneuerteWIC CS Ihnen Ihr Gewıissen gebietet Überdies stands länger währen sollt
haben S1e das dankenswerterweıise Kırche, die JUNSECN Menschen wıeder 7Zuver-

sıcht und Glaubenskraft geben konnte, hatnoblen Sachlichkeit M  9 WIC NI leider nıcht
be1 den Dıisputen dieses Thema diese Prognosen schnell Lügen gestraft Der

Kern der Sache ber lıegt folgendemwaltet S1e werden ber gewil verstehen, da{fß
iıch gegenteilıge Auffassung begründe Wenn der 7 5ölibat der Weltpriester nıcht e1INE

und d1e „Stiımmen der eıt bitte, auch diese gemeinschaftliche kirchliche Form 1ST sondern
Ntwort veröffentlichen. CLE prıvale Entscheidung, aNN verliert

Zunächst wundere iıch mich, daß Sı1ie die SC1NECIL wesentlichen theologischen Gehalt und
alte Argumentatıon vortragen, C416 uthe- entscheidende persönliche Fundierung,

ennn ann hört aut C1M VO der Kirchebung des „Pflichtzölibats werde mehr
Raum geben für freiwillıgen Zölibat der getragenes Zeichen SC1Il und wırd ZUT PI1-

Absonderlichkeıit Dann 1ST ıchtWeltpriester Diıiese Frage 1STE der Aufklä-
rung ausgiebig und IMI klaren Ergeb- mehr zeichenhafter Verzicht des 121\.1-
1115 durchgespielt worden, WIC JuNgsSst ı- ben übernommenen Dienstes willen, sondern
card lesenswerten Monographie dar- Eigenbrötele:, die deshalb IN GrundVE WE S D E C VE D gestellt hat Zölibatdiskussion katholischen verschwindet
Deutschland der Aufklärungszeit (Düsseldorf Damıt bın iıch schon direkt be1 Ihrer Aus-

Das Ergebnis VOoO Picard lautet ADa SagcC, CS lıege e1NE Verletzung der Menschen-
der Weltpriesterzölibat partiell verwirk- rechte VOIL, talls tatsächlich Fall der Frei-
liıchen SCI, et der bisherigen geschıcht- vabe des 7 ölibats der zröfßte 'Teıl der Prie-
lichen Erfahrung keine Stütze SO gesehen, Ster heiraten würde, „denn das (Gesetz würde
würde die Frage noch lauten WIC VOT ann Stand auferlegt, der sıch nıcht

bereit WAarrc, auf das menschliche Grundrecht150 Jahren Kann der freigestellte Zölibat
mehr S1111 als C e Übergangslösung?“ 382) der Ehe verzichten“ gestehe, da{ß 198588

schwerfällt diese Argumentatıon erstie-Im übriıgen 1ST die Frage Ja schon VO  Z der
Retormation durchexerziert worden; auch hen Denn einmal 1ST hiıer wesentlich VO den

künftigen Priestern die Rede, ıcht VO den1er CT WIES 6S sıch nıcht als möglıch
Z6ölibat hne institutionelle Verankerung { schon geweihten, die sicher yroßenteils iıh-

LGL Entscheidung festhalten würden Wıch-benskraft geben Interessant 1SE übrigens,
WI1IeE csehr uch die damalıgen Argumente den 1STE Z andern das Prinzipielle, das
heutigen glichen und W1C InNna V  e} CS geht Ihre Argumentatıon OTaus, da{ß
scheinbar sıcheren geschichtlichen Prognosen als Zölibatäre Nnur Menschen Passchl, die ohne-

1es nıcht heiraten wollen der können berhalten darf S50 steht den Torgauer Artikeln
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damıt steht doch alles auf dem Kopf Der Tag Tagı durch Abstiege und Aufstiege,
Zölibat 1St eın ıttlich und relig1ös belangvol- durch Regen und Sonne hindurch, Ww1e CS

les Phänomen NUuUr und gerade dadurch, da{ß dem Vorgang des Reitens wesentlich 1St. Des-
Menschen Gottes und se1nes Dienstes wiıl- 1St CS wiıchtig, W as 1n der Kırche
len auf den grundlegenden menschlichen Wert diesem Thema SESARL der verschwiegen
der Ehe verzichten, die sıch ZUuUr Ehe tähig wird; 1es gehört 1n das „Charısma“ des e1N-
und willens waren. Wenn der Kreıis der SAOs zelnen hinein, das eın kirchliches und nıcht
ıbatiäre eın Vereın VO  - Hagestolzen 1St, 1St eın naturales Ereign1s 1St kırchlich, weıl die

Gemeinschaft der Kirche dıie Stätte der Ver-nıchts WEert Wiıchtig WIr allein dadurch,
da{fß Menschen des Herrn willen und mittlung ZUuU Gelist hın und VO Gelst her
1n der Kirche das yemeinschaftliche Zeıichen uns 1St. Weil C 1St, kann das Zutrauen
ihrer Hoftnung auf den Herrn geben, das ZU Zölibat 1n den Jungen Menschen zerredet
preisgeben, W aAs s1e nıcht preisgeben würden, werden und das beweist dann nicht, da{fß s1e
W e nıcht dieses gvgemeinschaftliche und öffent- kein „Charısma“ haben, sondern da{flß dem
ıche Zeichen ıhnen eıinen Auftrag und Charısma der Raum verbaut worden 1St Da{iß
eine HCL Weiıse der Erfüllung sertzen würde. heute weniıger „Berufungen“ zibt als 1n Ih-

Im Hıntergrund dieser Erwägungen steht 1LCT und 1n meıner Generatıon, liegt doch nıcht
der Begriff des Charismas, der W ar dem gC- daran, da{fß Gott sıch weniıger die Kirche
genwärtigen Standard der Theologie eNLTL- kümmert oder da{ß sıch anderes ür
spricht, M1r aber urchaus falsch seın s1e ausgedacht hat, sondern daran, da{ß die
scheint. Wenn Sie VO Charısma der Ehe- Kirche müde geworden 1St und ıhm keinen
losıgkeit sprechen, sieht 65 AdU>S, als se1 das FEinlafß gewährt. Wıe oll sıch eın Junger
Charisma eine naturale Angelegenheıt, die Mensch für das eschatologische Abenteuer des

Zölibats ents  eıden können, WENN die KırcheINa  - hat, w1e€e I1all Zähne der Augen hat Nun
können auch Zähne ausfallen und Augen selbst nıcht mehr wı1issen scheınt, ob s1e 6c5

schwach werden, H. auch die Gaben der noch wollen so11? Im Drama der Entscheidung
Natur siınd nıcht schlicht da, sondern bedür- wıegt jedes Wort, und allzu leicht kann 1909028

ten der Pflege Eınen Schritt näher ber den Boden 1n einem Augenblick wegziehen,
kommt INa  > die Wesensweise des Charis- der ber Ja der Neın, ber die Kraft des

Bestehens der d1e Unkraft des Zurückwe1-I14S dann heran, WenNnn INa die Form be-
denkt, W1€e dem Menschen „Begabungen“ — chens definitiv entscheidet.
teil werden. Max Regers Wort „Genie 1St Endlich kann ıch auch nı  1 verstehen,
Fleif$“ Mag übertrieben se1n, ber wahr 1St WEECNN 1n Ihrem Beıtrag 1mM 1nnn der Torgauer
doch, da{fß zeistige Begabungen dem Menschen Artikel die Meınung durchzuklingen scheint,

Aanvertraut sind, da{ß s1e leben und auch die Welrt se1 schlecht geworden, da{ß darın
leiden mu{fß Sıie können verfallen und reifen, 7Zölibat keinen rechten Platz mehr finden

kann. Natürlich 1St heute 1n vieler Hın-letzteres ber n1ıe hne das eıgene beständige
und yeduldige Rıngen <1e. Die Zerbrech- sıcht ungleich schwerer als VOL ünfzıg Jahren

ber die sexuelle Verwilderung, die die Men-ıchkeit des Charismas 1St eher noch größer;
jedenfalls 1st 6S nıcht einfach da „Charıs- schen mMIt iıhren Produkten jeder Strafßen-

ecke überfällt, steht doch der Ehe SENAUSOma  .. der Ehelosigkeit bedeutet, da{fß mMI1r 1m
Rıngen mMiIt dem Herrn und MIt mIır selbst, w1e dem Zölıbat habe den Eın-

druck, da{fßs S1e auf 637/ oben die Ehe all-1mM Mıtglauben und Mitleben mMI1t der Kırche,
1mM Getragenwerden durch die Menschen 1ın 7usehr dem Gesichtspunkt des CI
LE, ıhr Gebet, ıhr Wort, ıhr Diıenen und 1UmM concupiscentiae“ behandeln, W as doch
Leiden die Kraft wiırd, mıch einem Ruft ZUr höchstens eın Zipfel VO ıhr iSf:. Auch die Ehe
Verfügung stellen, der MI1r ZUZSECMESSCH kann 198808 1mM Widerstand die „ÄAt-
ist: und diesen Ruft 1n allen seinen Dımen- mosphäre“ VO heute gelebt werden, und die
s1ionen bestehen, 1n ıhn hineinzureitfen Klerikern manchmal genährte Vorstel-
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Jung, INa  - brauche 198088 1n die Ehe fliehen, ständnis für Ihre noble und achliche Wort-
alle Probleme los se1n, verkennt doch meldung. ber C WAar mir doch wichtig,

den Irend des Heute ebenso Ww1e den inneren sıchtbar machen, da{ß auch heute nıcht LLUTLI

Anspruch der Ehe; die 1m Mut und der Ge- Borniertheit und Ängstlichkeit tür den Zöli-
duld derer, die den Weg des Zölibats gehen, bat stehen, sondern Gew1  te, die nıcht
ıhre stärkste Stütze und Bejahung findet tallıg die Jahrhunderte überdauert haben

Schliefßlich Natürlich zibt Zölibatsver- Mit den besten Grüßen und Wünschen Velr-

tehlungen und ungünstıge psychische Aus- bleibe ıch Ihr 1m Herrn ergebener
wirkungen, falschen Vorausset- Joseph Kardınal Ratzınger
ZUNSCH ANSCHANSCH wurde. ber auch das
sollte INa  - nıcht verbergen, dafß die Ehe VOT Der Erzbischof VO München und Freising, Kar-
Ühnlichen Gefahren keineswegs immunisiert. dıinal Joseph Ratzınger, bat die Veröftent-
Und ber den Negatıva sollten WIr doch ıcht lıchung dieses Briefs als Stellungnahme ZU Auftf-
VEISCSCH, Ww1e viele reife und grofße Gestal- sSatz VO Rıchard Egenter 1m Septemberheft (635

bıs 638) Protessor Egenter möchte VO einerten 1n der Schule des Priestertums der ka-
tholischen Kirche herangewachsen sind; hätte Entgegnung auf den Briet selines Bischofs 1absehen.

Er legt lediglich Wert auf die Feststellung, daß N
5 s1e nıcht gegeben, hätten WI1r doch alle ıcht ihm natürlich fernliegt, „die Ehe allzusehr
den Weg diesem unzeıtgemäfßen und gCc- dem Gesichtspunkt des remedium concupiscentiaerade darın zeiıtgemäßen Wagnıs gefunden. (ZU) behandeln“.

Noch einmal ZU Schluß ich habe Ver- Anmerkung der Redaktion

Abschied VO  - der christlichen Welt?

schaft MIt den Römern und die KatholikenIn dıe Auseinandersetzung das Verhältnis
MC}  - Christentum un Welt bringt Oskar mMI1t den muslimischen Bauern nach dem Ende
Köhler der Überschrift „Nachgeschichte der agyptischen Hochkultur vergleichend
einer ‚Christliıchen Welt‘“ (ın dieser schr. Spenglers Morphologie der Nachgeschichte
L5 V 4’ 219—235) eınen aufschlufß- uch können).“ „Heraus AaUuUs dem Turm  CC
reichen Beıitrag e1in. Um Köhlers Thesen autete die Befreiungsparole. Man oing hınaus.
sammen-zuftassen: Dıie „Heimholung der Welt“, Wohin? Dem vegenwärtıgen „Modernısmus“
während Z7zweler Jahrhunderte versucht, 1St 1n der Kirche gehe 6S ebenso w 1e€e den Konser-
dem ırreversiblen Proze{(ß der Dechristianisıie- vatıven dıe Erhaltung der „Christlichen
rung gescheıitert. „Dıie Welt hat iıhre eıgene Welt“, die A jedoch weder 1n der Gesamtge-

sellschaft och 1n einer gesellschaftlichen Son-natürliıche ernunft.“ Köhler zeichnet den e
schichtlichen Ablauf, 1n dem weder die katho- dergruppe mehr geben könne.
lische noch die retormatorıschen Kirchen den Gegen Köhler könnte der Vorwurf erho-
Staat 1n die reine Weltlichkeit entlassen woll- ben werden, habe seinen Zentralbegriff

„Christliche Welrt“ ıcht ausreichend defintiert.ten, spricht VO der „tfortlebenden Ilusıon
Leos XE der eine auch 1Ur partielle Re- ber se1ıne Hınweise auf yeschıchtliche Rr

e1gnNısse machen eutlich, W as gemeınt 1St EsChristianısierung ıcht erreıcht habe Abschlie-
Bend diesem Papst heifst annn AD 1St zrob gesprochen der soz1ıale Katholizismus

des un Jahrhunderts. Incıdenterdiesen Gruppen der natıonalen Ka
tholizismen innerhalb der modernen Gesell- greift Kööhler damıt zurück auftf die Grund-

problematik UÜUNSCLET: Zeıt, iındem sowohlchaft konnte dıe Vorstellung einer ‚Christ-
liıchen Welr‘ weiterleben 1mM ‚Getto'‘, w1e Ursache als uch dıe radikale Tieftfe der Ent-

christlichung aufzeigt. „Der Prozefß der De-INa  =| hıinterher ın simplifizierender Selbstdis-
kriminierung (1im ‚Fellachen‘-Daseın christianısıerung se1it dem Jahrhundert 1St
hätte 9008 dıe Herren der Industriegesell- überaus vielschichtig, auch nach Ländern sehr
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